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Meine Taufe – die erste Berührung Gottes





Heute, während ich dies schreibe, ist das Christkönig-Fest. An diesem Tag bin ich vor 57 Jahren in der Marienkirche von Wien-Hietzing getauft worden, besonders feierlich, weil die Ministranten vom Hochamt noch da waren und vom damaligen Pfarrer auch zum Dienst bei meiner Taufe eingeteilt wurden. Die Taufe ist, sagt mir der Katechismus�, mit einem Wort des hl. Gregor von Nazianz, die “schönste und herrlichste der Gaben Gottes”, natürlich unbeschadet dessen, daß die Eucharistie “Quelle und Höhepunkt des ganzen christlichen Lebens” ist�. Wie alle Christen wurde ich getauft “auf den Namen Jesu Christi”. Damit hat alles begonnen. Natürlich weiß ich, daß Gott mich von Ewigkeit her gewußt, gewollt und geliebt hat. Meine Eltern haben an Seinem Willen, mich zu erschaffen, mitgewirkt und haben sich der Liebe Gottes zu mir angeschlossen. Aber mit der Taufe ist meine Geschichte mit Jesus in ein neues Stadium getreten. 





Eines der Bilder der hl. Schrift, um mir das zu erklären, ist: Das Wort Gottes ist der “unvergängliche Samen”, der in mein Leben hineingelegt wurde: Er lebt und hat nicht aufgehört zu wachsen. Dazu paßt auch das andere biblische Bild von dem Zweig, der dem Stamm aufgepropft wurde, und so stelle ich erschüttert fest: Ich lebe von Ihm wie der Samen vom Erdreich, wie die Frucht vom Baum, wie ein ungeborenes Kind von seiner Mutter von diesem Jesus Christus, dessen 2000jährigen Geburtstag wir feiern.





Bethlehem – das Geheimnis Gottes von Ewigkeit her





Kann man sagen: “Damals hat alles begonnen”? In gewisser Weise ja, nämlich menschlich betrachtet und darum auch unvollständig und geradezu kurzsichtig. Denn Paulus sagt: 





“Mir, dem Geringsten unter allen Heiligen, wurde diese Gnade geschenkt: Ich soll den Heiden als Evangelium den unergründlichen Reichtum Christi verkündigen und enthüllen, wie jenes Geheimnis Wirklichkeit geworden ist, das von Ewigkeit her in Gott, dem Schöpfer des Alls, verborgen war. So sollen jetzt die Fürsten und Gewalten des himmlischen Bereichs durch die Kirche Kenntnis erhalten von der vielfältigen Weisheit Gottes, nach seinem ewigen Plan, den er durch Christus Jesus, unseren Herrn, ausgeführt hat. In ihm haben wir den freien Zugang durch das Vertrauen, das der Glaube an ihn schenkt.”





Ich wollte, ich könnte in Bethlehem in dieser Stall-Höhle – oder was immer dieser Platz war, an dem Jesus tatsächlich geboren wurde – stehen und dabei diese Worte des Paulus hören, die Augen fest auf das Kind geheftet: “Der da”, dieses Kind, ist das “Geheimnis Gottes”, trotz ihrer sonst so tiefen Gotteserkenntnis haben “das” nicht einmal die Engel gewußt, auch sie müssen – nicht zu fassen! – “es” von der Kirche erfahren: Ein Kind, entsprechend klein und zerbrechlich, ist das Geheimnis Gottes, Kind und doch viel, viel mehr als nur ein Mensch. Denn es heißt bei Johannes: “Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und das Wort war Gott. Im Anfang war es bei Gott. Alles ist durch das Wort geworden, und ohne das Wort wurde nichts, was geworden ist...” 





Merkwürdiges “Wort”! Was für ein Wort soll das sein? Gegenstand irgendeiner schwierigen, unverständlichen Spekulation. Völlig daneben, denn dieses “Wort”, da liegt es, vor unseren Augen, ein Kind eben. Ich möchte es unverwandt anschauen und mir die Worte vorsagen lassen: Das Wort war Gott und  - was für ein die Welt erschütterndes “und”! – und “das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt, und wir haben seine Herrlichkeit gesehen, die Herrlichkeit des einzigen Sohnes vom Vater, voll Gnade und Wahrheit”: Da liegt es, atmet still, schläft und bewegt sich wie Millionen kleine Kinder vor und nach ihm, aber es ist die “Herrlichkeit Gottes”, dieses Kind – was für ein Kind! 





Was denken die Menschen über Jesus von Nazareth?





Die Kirche hat runde 400 Jahre gebraucht, um sich klar zu werden, wer Er, dieser Jesus von Nazareth, wirklich ist. Genauer gesagt: Sie hat das Geheimnis Jesu umschrieben, abgegrenzt von allen möglichen Fehldeutungen, hat es aus dem Ideen-Wust über ihn herausgehauen wie ein Künstler die Figur aus dem Stein: Wahrer Mensch und wahrer Gott, unvermischt und doch auch ungetrennt – nicht bloß “nebeneinander” oder nur “sehr nahe”, sondern Einheit in bleibender Unterschiedenheit. Es sind wirklich zwei Naturen, die menschliche und die göttliche, die da vereint sind, und zwar in einer Person, nämlich der zweiten göttlichen Person, die Mensch geworden ist. Mensch geworden, das heißt, dieser Jesus ist wirklich einer von uns, eingetreten in diese unsere verworrene Geschichte. Ein wirklicher Mensch, der schläft und wacht; der ißt und durstig wird; der sich freut und manchmal auch weint; der sowohl Freunde hat als auch Feinde, der Enttäuschungen erlebt und Höhepunkte; der unermüdlich die Menschen sucht, aber manchmal die Stille aufsucht; der Angst hat und leidet und stirbt – ein richtiger Mensch: “in allem uns gleich außer der Sünde”.





Aber zugleich ist “derselbe” Jesus das Geheimnis Gottes von Ewigkeit her; das Wort, durch das alles geworden ist; der “Einzige, der Gott ist und am Herzen des Vaters ruht” und der darum fähig war, wirklich über Gott zu reden, weil er ihn wirklich kennt und ihn nicht, wie unzählige andere religiöse Menschen und auch Religionsstifter, erst mühsam und mit magerem Ergebnis suchen muß. Er weiß, von wem Er redet: vom eigenen Geheimnis und Seinem Vater im Himmel.





Wer ist dieser Jesus? Ein guter Mensch? Aber so wie er redet ein guter Mensch nicht. Oder gibt es jemand, der den Anspruch erheben könnte, alle Menschen müßten ihn mehr lieben als alle anderen Menschen auf Erden? Oder einen, der ohne sich lächerlich zu machen sagen könnte: “Wer kann mich einer Sünde zeihen?” Oder einen, der nie von “unserem Vater im Himmel” redet, sondern immer unterscheidet zwischen seinem Vater und dem Vater-Gott aller anderen Menschen? Oder einen, der zu einem Sterbenden sagen könnte: “Heute noch wirst du bei mir im Paradies sein”? Gute Menschen wissen, daß sie nur Menschen sind, und gute Menschen sind demütig. 





Anders, aber ebenso unsinnig ist es zu denken: Jesus war ein Scharlatan, ein Betrüger. Es ist zwar erstaunlich, was Betrüger schon alles zusammengebracht haben und wie sie Menschen hinter´s Licht geführt haben. Nur – für Jesus paßt das Schema “Betrüger” so überhaupt nicht. Er ist kein “Denker”, kein “Philosoph”, kein “Reformer”, kein “Gottsucher”, kein “Revolutionär”, er paßt in keine dieser Kategorien. Das ist der Grund, warum es auch großen Künstlern niemals gelungen ist, Jesus in eine Erzählung einzufügen: So meisterhaft die anderen Gestalten auch gezeichnet sind, die Skizzen von Jesus bleiben blutleer und wirken peinlich wie ein schriller falscher Ton.





Wer also war er? Matthäus erzählt dazu folgende Geschichte: “Als Jesus in das Gebiet von Cäsarea Philippi kam, fragte er seine Jünger: Für wen halten die Leute den Menschensohn? Sie sagten: Die einen für Johannes den Täufer, andere für Elija, wieder andere für Jeremia oder sonst einen Propheten. Da sagte er zu ihnen: Ihr aber, für wen haltet ihr mich? Simon Petrus antwortete: Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes! Jesus sagte zu ihm: Selig bist du, Simon Barjona; denn nicht Fleisch und Blut haben dir das offenbart, sondern mein Vater im Himmel. Ich aber sage dir: Du bist Petrus, und auf diesen Felsen werde ich meine Kirche bauen, und die Mächte der Unterwelt werden sie nicht überwältigen.”





Eben, das ist es: Wenn es uns der Vater im Himmel nicht sagt, bemühen sich “Fleisch und Blut” wirklich umsonst: Jesus “begreift” man entweder im Licht des Glaubens oder man begreift ihn eben nicht, und dann er bleibt ein beunruhigendes, aber nicht auflösbares Rätsel.





Silvester 2000: Grundloses Feiern oder Freude für alle





An jenem kommenden Silvester-Tag, der uns - so wir noch leben, was niemand mit Sicherheit wissen kann – in das 3. Jahrtausend hinüber führt, werden die Menschen auf der ganzen Welt feiern, feiern und wieder feiern. Wie viele von ihnen werden wissen, was sie feiern oder – genauer – wen sie feiern? Kann man “feiern ohne Grund”? Viele werden dabei sein, die die richtige Antwort wissen, aber sie “feiern” genauso grundlos wie die, die den Grund der Freude nicht einmal wissen, weil Jesus ihnen nichts bedeutet. “Feiern” ohne Grund? Man kann essen und trinken und tanzen und ausgelassen sein ohne Braut und Bräutigam, aber auch mit viel Alkohol wird daraus keine Hochzeit.





In Wirklichkeit ist oder wäre niemand in der Verlegenheit, zum Jahre 2000 “Glücksgefühle” durch Alkohol, Ausgelassenheit und verschwenderisches Geld-Ausgeben sich selbst und der Umwelt vorspielen zu müssen. Denn alle, wirklich alle, alle hätten einen Grund zum Feiern. Unübertroffen schlicht hat das im 5. Jahrhundert der Papst Leo der Große auf den Punkt gebracht. Er fordert alle zur Freude auf und begründet das so: 





“Heute ist unser Retter geboren, Traurigkeit hat keinen Raum am Geburtstag des Lebens, das uns die Angst vor dem Sterben genommen hat und uns die Freude über die verheißene Ewigkeit bringt. Niemand wird von der Fröhlichkeit ausgeschlossen, alle haben den einen Grund zur Freude gemeinsam: Denn unser Herr, der Sünde und Tod vernichtet hat, fand keinen, der von Schuld frei war. Deshalb kam er, um alle zu befreien.” Und jetzt kommt die entscheidende Aufzählung, und irgendwie stecken wir in jeder der genannten Gruppen drinnen: “Der Heilige jubele, weil ihm die Siegespalme winkt. Der Sünder freue sich, weil er zur Versöhnung eingeladen ist. Der Heide atme auf; denn er ist zum Leben gerufen.” Woher kommt das alles? Davon: “Die Fülle der Zeit ist gekommen, die Gottes unerforschlicher Ratschluß festgesetzt hat: Der Sohn Gottes hat die Natur des Menschengeschlechts angenommen...”





Glückliche und traurige Atheisten





Kann es einen Menschen geben, der das nicht begreift? Daß es Menschen gibt, die das alles nicht glauben, ist offenkundig. Aber auch ein Atheist müßte feuchte Augen bekommen und wehmütig einräumen: “Wie schön wäre es, wenn die Christen recht hätten!” Wenn einer nicht so redet oder gar lachend seinen Unglauben bekundet, steigt in mir der Verdacht auf: Entweder ist er geisteskrank oder er hat nicht verstanden, was wir ihm erzählt haben, oder wir haben es unverständlich formuliert, oder aber er hat, wie Adam und Eva nach dem Sündenfall einen triftigen Grund, Gott nicht unter die Augen zu kommen. Dann ist es die einfachste Lösung zu behaupten, es gäbe ihn nicht. Aber einen klugen und nach seinem Gewissen lebenden Atheisten, der zugleich heiter ist, kann es nicht geben. Es wäre, wie wenn ein Verschütteter riefe: Hurra, es gibt keinen Ausgang!





Was folgt aus all dem? Eigentlich ergibt sich die Antwort von selbst: Jesus ist die Hoffnung schlechthin. Ohne ihn ist dieses Leben mit und trotz aller seiner Schönheit – die ohnehin nur manchen, keineswegs allen zuteil wird – ohne Trost (ein “Tal des Todes”, sagt die Bibel). Denn alles Glück dieser Welt vergeht, und auch wenn es, dieses kleine Glück auf Erden, nicht verginge und wir genußfähig blieben: Was nützt es, da es doch den Hunger und Durst der Seele nicht und nicht stillen kann? Das muß ich niemandem beweisen, weil ohnehin jeder die entsprechenden Erfahrungen selber macht. Da gilt das Wort des Propheten Jesaja: “Wie wenn ein Hungriger träumt, daß er ißt, dann aber aufwacht und immer noch hungrig ist, und wie wenn ein Durstiger träumt, daß er trinkt, dann aber aufwacht und immer noch matt ist und Durst hat, so wird es dem Haufen all der Völker gehen” ohne Gott, ohne Jesus Christus. Irgendwann “wacht” jeder “auf”!





Die neue Welt





Aber wenn Jesus der ist, als den ihn uns die Kirche vor Augen stellt, dann hat sich schlagartig alles verändert, dann leben wir seit 2000 Jahren in einer anderen Welt, trotz der gleichbleibenden Kriege, der gleichbleibenden Katastrophen, der gleichbleibenden von Menschen verübten Gemeinheiten: 





Weil Jesus die Wahrheit ist, darum ist er die Wahrheit “für mich” (und nur deswegen “für mich” und für jeden Menschen, weil er sie unabhängig von dem und jenem “ist”!). Er ist es, der auf alle wirklich wichtigen Fragen meiner Seele antwortet, und ich glaube an seine Gegenwart in Seiner Kirche, die die Pforten der Unterwelt auch in Zukunft nicht überwältigen werden.





Weil Jesus das Leben ist, darum ist er auch mein Leben. Darum kann ich sogar ohne Frau leben, darum habe ich auch in meinen dunkelsten Stunden eine unversiegbare Quelle der Freude. Darum weiß ich, wem meine elementare Sehnsucht nach Liebe gilt, weiß ich, daß ich für diese Liebe geschaffen bin, und ich weiß, daß diese Liebe möglich ist: “Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit all deinen Gedanken. Das ist das wichtigste und erste Gebot.” Dabei denke ich: “Unsere Heimat ist im Himmel.”  Heimat deswegen, weil wir von dort “Jesus Christus, den Herrn, als Retter” erwarten. Wir wissen zwar nicht, zu welcher Stunde er kommen wird, aber die Hauptsache ist: Er kommt, und das ist sicher. Inzwischen bete ich: Maranatha – komm bald! Darum verstehe ich Paulus bestens und will ihn nachahmen, wenn er sagt: “Ich sehe alles als Verlust an, weil die Erkenntnis Christi Jesu, meines Herrn, alles übertrifft. Seinetwegen habe ich alles aufgegeben und halte es für Unrat, um Christus zu gewinnen und in ihm zu sein.” Ihn verlassen? Das wäre verrückt und selbstmörderisch nach dem treffenden Bild des Propheten Jeremia: “Mich hat (das Volk) verlassen, den Quell des lebendigen Wassers, um sich Zisternen zu graben, Zisternen mit Rissen, die das Wasser nicht halten.” Andere Weltanschauungen? Nein, danke, Zisternen mit Rissen!





Jesus sagt von sich auch: Ich bin der Weg, also auch mein Weg. Wieder spricht mir Paulus aus der Seele: “Christus will ich erkennen und die Macht seiner Auferstehung und die Gemeinschaft mit seinen Leiden; sein Tod soll mich prägen. So hoffe ich, auch zur Auferstehung von den Toten zu gelangen. Nicht daß ich es schon erreicht hätte oder daß ich schon vollendet wäre. Aber ich strebe danach, es zu ergreifen, weil auch ich von Christus Jesus ergriffen worden bin. Brüder, ich bilde mir nicht ein, daß ich es schon ergriffen hätte. Eines aber tue ich: Ich vergesse, was hinter mir liegt, und strecke mich nach dem aus, was vor mir ist. Das Ziel vor Augen, jage ich nach dem Siegespreis: der himmlischen Berufung, die Gott uns in Christus Jesus schenkt.”





Wer ist also Jesus Christus “für mich”? Er ist der für mich, der er “für alle” ist, der, der Er eben wirklich ist: Sohn Gottes, der Mensch geworden ist. Darum ist es Er, der meinem Leben Sinn und Richtung gibt, und ich sehe keinen denkbaren anderen Sinn, der nicht im Vergleich zu Ihm lächerlich wäre. Er ist es, der mir von Gott sagt, was meine kühnsten Träume übertrifft: Gott ist Dein Vater im Himmel, der sehnsüchtig auf mich wartet, mir Engel entgegenschickt, um mir zu helfen, mir entgegenläuft und mich stürmisch umarmt... So ist Gott! Ich hätte es nicht zu träumen gewagt. 





Leben – sinnloser Kreislauf oder Pilgerschaft





Mit einem Wort: Durch Jesus ist mein Leben aus dem sinnlosen Kreislauf des Werdens und Vergehens ausgebrochen und hat sich in eine Pilgerschaft verwandelt, an deren Ende ich an die geöffnete Tür des Himmels gelangen werde, und zwar als geladener Gast und rechtmäßiger Bürger des himmlischen Jerusalems:





“Ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott her aus dem Himmel herabkommen; sie war bereit wie eine Braut, die sich für ihren Mann geschmückt hat. Da hörte ich eine laute Stimme vom Thron her rufen: Seht, die Wohnung Gottes unter den Menschen! Er wird in ihrer Mitte wohnen, und sie werden sein Volk sein; und er, Gott, wird bei ihnen sein. Er wird alle Tränen von ihren Augen abwischen: Der Tod wird nicht mehr sein, keine Trauer, keine Klage, keine Mühsal. Denn was früher war, ist vergangen. Er, der auf dem Thron saß, sprach...: Ich bin das Alpha und das Omega, der Anfang und das Ende... Wer siegt, wird dies als Anteil erhalten: Ich werde sein Gott sein, und er wird mein Sohn sein... 





Da entrückte er mich in der Verzückung auf einen großen, hohen Berg und zeigte mir die heilige Stadt Jerusalem, wie sie von Gott her aus dem Himmel herabkam, erfüllt von der Herrlichkeit Gottes... Einen Tempel sah ich nicht in der Stadt. Denn der Herr, ihr Gott, der Herrscher über die ganze Schöpfung, ist ihr Tempel, er und das Lamm. Die Stadt braucht weder Sonne noch Mond, die ihr leuchten. Denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet sie, und ihre Leuchte ist das Lamm. Die Völker werden in diesem Licht einhergehen, und die Könige der Erde werden ihre Pracht in die Stadt bringen. Ihre Tore werden den ganzen Tag nicht geschlossen - Nacht wird es dort nicht mehr geben. Und man wird die Pracht und die Kostbarkeiten der Völker in die Stadt bringen... Sie werden sein Angesicht schauen, und sein Name ist auf ihre Stirn geschrieben.” Also, auch ich werde Sein Angesicht schauen, und auch auf meiner Stirn steht Sein Name! Unsichtbar steht er schon dort seit der Taufe.





Die Überraschung im Urwald





Vor einigen Jahren wurde, so erzählte mir ein südamerikanischer Bischof, ein bisher unbekannter Indianer-Stamm entdeckt. Nachdem man gelernt hatte, sich mit diesen Menschen zu verständigen, zeigte sich zum größten Erstaunen der Forscher: Bis auf die Lehre von der Menschwerdung entsprachen die religiösen Vorstellungen der Indianer in anderen Bildern, der Sache nach aber in verblüffender Ähnlichkeit der christlichen Lehre. Als ihnen dann ein Priester von Jesus erzählte, sollen die Indianer geantwortet haben: “Er ist schon vor 2000 Jahren gekommen, und das erzählt ihr uns erst jetzt?”





Wann immer wir es erfahren haben, Er wird wiederkommen. Ob wir Weiße, Schwarze, Indianer oder Chinesen sind: Wenn Er wirklich der ist, als den Ihn uns die Kirche vor Augen stellt, können wir – alles andere wäre unsinnig - nur in brennender Sehnsucht beten: “Komm, Herr Jesus!” 
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